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Heimat
(sum 1.2(uguft 1942)

SBie könnt für bicf> mein fjerg mdjt fcljlagen,

Sïtein tiebeg S3ateclanb, ~ oïj tpetmat bul

Oit gilt ein freiet SBort, ein mutig SBagen.

llnb ob mir -Kreug unb SUütjfat;! tragen,

3n beiner ©rbe kommt bag tperg gur Uutj. —

£a|t ung ber ipetmat Jetb Bebauen,

333ir beugen ung ber (Erb' in Schmeiß unb Stot.

©od) mit ergebnem ipaupt oertrauen

2Bir auf beg Çerrn ©ebot. —

Stocf) mädhft auf unfern îtuen

©er Jreitjeit gotbneg ©rot. —
Slubolf SüöecTerle

Die Goldgewinnung in der Schweiz

©er ©ried)e ißofeiboniog er3ät)tt um 80 bor

©tjrifti bon ben ^etbetiern unb einigen anbern
ivetten: „3uben fernften ©egenben ber betootjnten
©rbe führen fytugdjen ©otbftnub. grauen unb

forpertidj fdjtoadje SJtänner reiben ben ©otb-
ftaub mitfamt ben Sanbmaffen, fonbern unb

toafdjen itjn unb bringen it)n bann auf ben

Sdjmetgtiget." — SBätjrenb ber frangöfifdje ©eo-
loge 21. ©aubrée 1846 erfannte, baß bie 2Iare
unb bie große ©mme ©otbfanb führen, brüefte

1920 ber große ©b. Horben eg beuttidj aug:
„©er et)ematige ©otbreicfjtum beg Éfjeing, bag

,9tïjeingotb', tourbe biefem burcl) bie Stare guge-

fül)rt unb biefe erl)iett bag ©otb burdj bie nat)e

bei Sototpurn in fie münbenbe große ©mme unb

burd) bie Sveuß, begietjunggtoeife bie in teßtere
münbenbe Heine ©mme." ©ie beiben ©mmen

netfmen jene 23äd)e auf, bie ben ©otbfanb aug

ber Stagetftutj beg Stapf tferunterfdjtoemmen.

3n biefer Stagetftutj finb ©otbtorner eingelagert,
bie bie ©uette beg @otbreid)tumg ber irjetbetier

bitbeten, toetdje atg gotbreid)eg 23otf befonberg

gerühmt toaren. 2tn ben tugernifcfjen unb berni-
fd>en Stapf-23ädjen, toie an ber Stare, tourbe aud)

im SJtittetatter unb big ing 19. ffaprljunbert ©otb

getoafdjen.

Sur ©olbtofifcpetei in ber ©ctjtoeig.

Über bie ©otbgetoinmtng im ©ebiete beg Uan-
tong Äugern toadjte big furs nor ihrem ©rtßfdjen

ber ©taat fiugern, ber fie feinem 93ergregat un-
terftellte. Äugern tbeauffidftigte bie berufgmäßi-
gen ©otbtoafcper unb biejenigen, bie bag ©otb-
toafd)en nur im Stebenberuf betrieben. 3m SRit-
tetatter toaren eg gingpfticfjtige 23auern, fpäter
Sdjreiner, Drganift, Uhrmacher, üned)te, grauen
unb armengenöffige Heute, fotoie ©efangene,
bie bag „©otben" betrieben, um fid) ettoag 23er-

bienft 311 berfdjaffen. ©aneben gab eg big ing
19. gatjrtjunbert hinein „©otber", bie nur ©otb

toufdjen unb aug bem ©rtog lebten, ©otb tourbe

getoafdjen in att ben 23ädjen unb "[ytügcfjen, bie

Pom Stapf tjetounterfommen, atfo in ben bei-
ben ffontannen, ber Äuttjern, Sßigger, ©rünen,
ben beiben ©mmen unb anbernortg. Sang Sßatter

hat 1923 eine ©tubie über ben ©otbbergbau unb
bie 23ergbauPerfudje in ben fünf innern Örten
gefdjrieben, bie über biefe 23erljattmffe erfdjöp-
fenbe Slugfunft gibt. Um 1600 fdjrieb ber £u-
gerner ©pfat über bie ©otbgetoinnung ber £u-
gerner ©otber: „©ie ©otbtoafcher toiffen Qeit unb

©etegentjeit, unb toenn ©otb bortjanben ift, er-
fennen fie fotdjeg aug bem fonberbaren 6anb,
ber gegen bem anbern ffarbe unb ©etotdjt halber
großen Unterfdjieb hat, heben itjn auf, fammetn
ipn in ipr ©efdjirr, bertoäfdjen mit trjitfe bagu

gerüfteter Ünftrumente bag 23efte unb Steinfte,
Hauben bann burd) SJtittet beg ©ueeffitberg bag

©otb bom 6anb auf, gtutjen eg aug unb madjen
eg gu Jtorn", atfo reinem ©otb. ©ie ©otber toen-
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Hkiiiwt
(zum 1. August 1942)

Wie könnt für dich mein Herz nicht schlagen,

Mein liebes Vaterland, — oh Heimat du!

Dir gilt ein freies Wort, ein mutig Wagen.
Und ob wir Kreuz und Mühsahl tragen,

In deiner Erde kommt das Herz zur Ruh. —

Laßt uns der Heimat Feld bebauen,

Wir beugen uns der Erd' in öchrveiß und Not.
Doch mit erhabnem Haupt vertrauen

Wir auf des Herrn Gebot. —

Noch wachst auf unsern Auen

Der Freiheit goldnes Brot. —
Rudolf Weckerle

Vis in âsr Lâv/sV
Der Grieche Poseidonios erzählt um 80 vor

Christi von den Helvetiern und einigen andern
Kelten: „In den fernsten Gegenden der bewohnten
Erde führen Flüßchen Goldstaub. Frauen und

körperlich schwache Männer reiben den Gold-
staub mitsamt den Sandmassen/ sondern und

waschen ihn und bringen ihn dann aus den

Schmelztigel." — Während der französische Geo-

loge A. Daubrse 1846 erkannte/ daß die Aare
und die große Emme Goldsand führen, drückte

1920 der große Ed. Norden es deutlich aus:
„Der ehemalige Goldreichtum des Rheins, das

,Nheingoldh wurde diesem durch die Aare zuge-
führt und diese erhielt das Gold durch die nahe

bei Solothurn in sie mündende große Emme und

durch die Neuß, beziehungsweise die in letztere

mündende kleine Emme." Die beiden Emmen

nehmen jene Bäche auf, die den Goldsand aus

der Nagelsluh des Napf herunterschwemmen.

In dieser Nagelfluh sind Goldkörner eingelagert,
die die Quelle des Goldreichtums der Helvetier
bildeten, welche als goldreiches Volk besonders

gerühmt waren. An den luzernischen und berni-
scheu Napf-Vächen, wie an der Aare, wurde auch

im Mittelalter und bis ins 19. Jahrhundert Gold

gewaschen.

Zur Goldwäscherei in der Schweiz.

Mer die Goldgewinnung im Gebiete des Kan-
tons Luzern wachte bis kurz vor ihrem Erlöschen

der Staat Luzern, der sie seinem Bergregal un-
terstellte. Luzern beaufsichtigte die berufsmäßi-
gen Goldwäscher und diejenigen, die das Gold-
waschen nur im Nebenberuf betrieben. Im Mit-
telalter waren es zinspflichtige Bauern, später
Schreiner, Organist, Uhrmacher, Knechte, Frauen
und armengenössige Leute, sowie Gefangene,
die das „Golden" betrieben, um sich etwas Ver-
dienst zu verschaffen. Daneben gab es bis ins
19. Jahrhundert hinein „Golder", die nur Gold
wuschen und aus dem Erlös lebten. Gold wurde
gewaschen in all den Bächen und Flüßchen, die

vom Napf herunterkommen, also in den bei-
den Fontannen, der Luthern, Wigger, Grünen,
den beiden Emmen und andernorts. Hans Walter
hat 1923 eine Studie über den Goldbergbau und
die Bergbauversuche in den fünf innern Orten
geschrieben, die über diese Verhältnisse erschöp-

sende Auskunft gibt. Um 1600 schrieb der Lu-
zerner Cysat über die Goldgewinnung der Lu-
Zerner Golder: „Die Goldwascher wissen Zeit und

Gelegenheit, und wenn Gold vorhanden ist, er-
kennen sie solches aus dem sonderbaren Sand,
der gegen dem andern Farbe und Gewicht halber
großen Unterschied hat, heben ihn auf, sammeln

ihn in ihr Geschirr, verWäschen mit Hilfe dazu

gerüsteter Instrumente das Beste und Reinste,
klauben dann durch Mittel des Quecksilbers das

Gold vom Sand auf, glühen es aus und machen

es zu Korn", also reinem Gold. Die Golder wen-
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beten alfo im beginne beg 17. gaßrßunbertg bag

an anbetet* (Stelle biefeg Sluffaßeg t»e[d}riet>ene

Slmalgamationg-Nerfaßten am bag feit 1557 in
SRexifo angetoenbet tourbe, ©ag 2Bafcf)en beg

©olbeg aug bem ©anb gefdjaß auf 3toeietlei
SBeife. SRad) bem betoeglicßeren Netfaßten tourbe
eine 3iemlid) tiefe eiferne (Sdjüffel, im ©urd)-
meffer bon ettoa 30 Zentimeter, mit ©anb unb

SBaffer gefüllt unb l)in- unb ßergetoiegt. Nlieb
beim Slugfdjtoemmen ein fdjtoär3lidjet ©anb 3U-

tüd, fo enthielt biefer ©olb. ©et auggetoafeßene
©anb tourbe 3U ioaufe mit ©uedfilber ßeljanbelt
unb bag ©olb bann auggebämpft. ©aneben ber-
toenbete man aber audj aBafd^bocfe, toobei ein

raußeg SBolltutf) über ein auf fffüßen befeftigteg

Nrett gefpannt toar. 3Benn man ben fftußfanb
über bag Nrett fdftoemmte, fo blieb bag feßtoe-

rerc ©olb an ben paaren unb Däfern beg ïudjeg
{fangen, ©er golbfüßtenbe Ôanb tourbe toieber

mit Quecffilber beßanbelt. 23er biefen beiben

23erfal)ren gingen 25—50 ^ßroBent beg ©olbeg
berloren. ©ie (Selber mufften alfo über eine

große ©tfaßrung betfügen, um bie golbreießen

©teilen an ben Nädjen 31t finben, toenn fie bei

ifjrer naffen unb gefunbßeitgfdjciblidjen Sirbett
einen einigermaßen augteidjenben Nerbienft l)a-
ben toollten. (Sert 1800 toar bag ©olbtoafdfen
immer meßr nur ein Nebenberuf, ber einen tag-
ließen Nerbienft bon 2—3 unb meßt ffranfen
einbrachte, ©ie luBemifcßen ©olbtoäfdfer toaren

berpflidjtet, ißten gat^en ©rtrag bem ©taate ab-

Buliefern, ber ihnen baför einen cntfpredjenben

ißreig 3al)lte unb bag ©uecffiïber unentgeltlich
abgab, ©er ©cßletdjßanbel erreichte baneben

immer nod) ©olb, bag fid) bem Negal entsog,
benn bag luBetnifdje ©olb, befonberg bag £u-
therngolb, toar beliebt unb tourbe bem feinen
ungarifdjen ©olbe gleidjgeftellt. ©g foil 995/1000
fein getoefen fein. SNan bertoenbete bag ©olb

3um fragen bon Iu3ernifd)en Malern unb ©iden,
fotoie SRebaillen, aber aud) 3um Nergolben bon

Slttartafeln, Äreu3en, üugeln unb ©tatuen. ©ie
luBernifdfen ©olbfdjmiebe berfueßten immer
ettoa, fid) auf ungefeßlidjem SBege Äutßem- unb

©mmengolb 3um Nergolben 3U befcßaffen. 3n ben

NetBeidjniffen beg ©taateg £u3ern über bag ihm
abgelieferte ©olb toirb ein ©efamtgetoidjt bon
31 Kilogramm 414 ©ramm 8 ©ran ©olb auf-

geführt, bag toäßtenb faft brei /faßrßunberten
bon bieten SRenfdjen abgeliefert tourbe. Neim
Zufammenbrudj ber alten ©bgenoffenfcßaft ent-
hielt ber Äuserner ©taatgfdjaß im SBafferturm
ungemünjteg (Emmen- unb Äutßerngolb 61 Nlarf
11 £otß im SBerte bon 23 500 ©ulben. ©iefeg
fam 1798 in bie ßelbetifcße ©cßaßfammer nad)
Slatau. ©eit bem 19. /faßrßunbert intereffierte
fid) ber ©taat fiuBern nicht meßt biet um bag

©mmengolb. ©ie 2mtigfeit ber ©olber ber-
fd)toanb feßon bor 1860. aug bem ©ebiete bon

Neuß, Heiner (Emme, fyontanne unb SBigger.
Nor 1870 hörte man aud) an ber Äutßern mit
bem ©olbtoafcßen auf.

Sin ben bernifdfen Napfbächen im (Emmental
unb an ber Slare tourbe nod) big gegen (Enbe

beg 19. /faßrßunbertg ©olb getbafeßen. ©ie 33er-

ner 23auern unb /fifdjer mußten ißt ©olb big

3utn gufammenbrueß ber bernifdjen Slriftofraten-
regierung, alfo big (Enbe beg 18. /fahrßunbertg,
ben Nerner Äanbbögten abliefern, bie brei Nier-
teile beg SBerteg bafür begahlten unb einen Nier-
teil für fid) be3ogen. ©päter burfte jebermann,
oßne ©teuern 3aßlen 31t müffen, im Nernifcßen
©olb toafd)en. SJteift befaßten fid) fyifdjer bamit
in ber $eit, toenn ber /ytfdjfang toenig Nefcßäfti-
gung gab. ©ag (Emmen- unb Napfgolb fotoohl
toie bagfenige aug Neuß unb 21are gelangten im
18. /faßrßunbert in bie bemifeße 5Nün3e.

Sin ber 21are ift eg befonberg bag ©otfeßen
Umifon bei Nrugg, bag burd) feine ©olbtoäfdjet-
Srabition befannt getoorben ift. ©r. (Eafimir
SRbfdj beridjtet in ben 60er /faßten beg borigen
/faßrßunbertg folgenbeg barüber: „3n ben /faß-
ren 1834—1839 toaren bei bem fletnen ©orf-
eßen Umifon 15 ©tüßle am Ufer ber Slate, an
benen täglid) je 3toei fferfonen in ïatigfeit toa-
ren. ©er täglicße (Ertrag toar bureßfeßnitttieß
5 ffr. per ©tußl, ftieg aber in jenen faßten,
alg ber ©anb ber ffeifenflüfte bei S3rugg mit
23efen Bufammengefeßrt unb getoafeßen tourbe,
big auf Pier i^ronentßaler (20 /fr.) tägiid) per
©tußl. ©eit bem Slnfange beg 19. /faßrßunbertg
toar Umifon bag einsige ©orf 3toifcßen SBilbegg
unb fîlingnau, toeldfeg ©olb toufdj. 3n ben 60er
/faßten toaren in Umifon nur noeß brei ©tüßle
3um ©olbtoafdjen aufgeftellt unb ein einselner
ENann allein an einem ©tußl befdfdftigt ber-
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beten also im Beginne des 17. Jahrhunderts das

an anderer Stelle dieses Aussatzes beschriebene

Amalgamations-Verfahren am das seit 1557 in
Mexiko angewendet wurde. Das Waschen des

Goldes aus dem Sand geschah auf Zweierlei
Weise. Nach dem beweglicheren Verfahren wurde
eine Ziemlich tiefe eiserne Schüssel, im Durch-
messer von etwa 30 Zentimeter, mit Sand und

Wasser gefüllt und hin- und hergewiegt. Blieb
beim Ausschwemmen ein schwärzlicher Sand zu-
rück, so enthielt dieser Gold. Der ausgewaschene
Sand wurde zu Hause mit Quecksilber behandelt
und das Gold dann ausgedämpft. Daneben ver-
wendete man aber auch Waschböcke, wobei ein

rauhes Wolltuch über ein auf Füßen befestigtes

Brett gespannt war. Wenn man den Flußsand
über das Brett schwemmte, so blieb das schwe-

rere Gold an den Haaren und Fasern des Tuches

hängen. Der goldführende Sand wurde wieder
mit Quecksilber behandelt. Bei diesen beiden

Verfahren gingen 25—50 Prozent des Goldes
verloren. Die Golder mußten also über eine

große Erfahrung verfügen, um die goldreichen
Stellen an den Bächen zu finden, wenn sie bei

ihrer nassen und gesundheitsschädlichen Arbeit
einen einigermaßen ausreichenden Verdienst ha-
ben wollten. Seit 1800 war das Goldwaschen

immer mehr nur ein Nebenberuf, der einen tag-
lichen Verdienst von 2—3 und mehr Franken
einbrachte. Die luzernischen Goldwäscher waren
verpflichtet, ihren ganzen Ertrag dem Staate ab-

zuliefern, der ihnen dafür einen entsprechenden

Preis zahlte und das Quecksilber unentgeltlich
abgab. Der Schleichhandel erreichte daneben

immer noch Gold, das sich dem Negal entzog,
denn das luzernische Gold, besonders das à-
therngold, war beliebt und wurde dem seinen

ungarischen Golde gleichgestellt. Es soll 995/1000
fein gewesen sein. Man verwendete das Gold

zum Prägen von luzernischen Talern und Dicken,

sowie Medaillen, aber auch zum Vergolden von

Altartafeln, Kreuzen, Kugeln und Statuen. Die
luzernischen Goldschmiede versuchten immer
etwa, sich auf ungesetzlichem Wege Luthern- und

Emmengold zum Vergolden Zu beschaffen. In den

Verzeichnissen des Staates Luzern über das ihm
abgelieferte Gold wird ein Gesamtgewicht von
31 Kilogramm 414 Gramm 8 Gran Gold auf-
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geführt, das während fast drei Jahrhunderten
von vielen Menschen abgeliefert wurde. Beim
Zusammenbruch der alten Eidgenossenschaft ent-
hielt der Luzerner Staatsschatz im Wasserturm
ungemünztes Emmen- und Lutherngold 61 Mark
11 Loth im Werte von 23 500 Gulden. Dieses
kam 1798 in die helvetische Schatzkammer nach

Aarau. Seit dem 19. Jahrhundert interessierte
sich der Staat Luzern nicht mehr viel um das

Emmengold. Die Tätigkeit der Golder ver-
schwand schon vor 1860 aus dem Gebiete von
Neuß, kleiner Emme, Fontanne und Wigger.
Vor 1870 hörte man auch an der Luthern mit
dem Goldwaschen auf.

An den bernischen Napfbächen im Emmental
und an der Aare wurde noch bis gegen Ende
des 19. Jahrhunderts Gold gewaschen. Die Ber-
ner Bauern und Fischer mußten ihr Gold bis

zum Zusammenbruch der bernischen Aristokraten-
rcgierung, also bis Ende des 18. Jahrhunderts,
den Berner Landvögten abliefern, die drei Vier-
teile des Wertes dafür bezahlten und einen Vier-
teil für sich bezogen. Später durfte jedermann,
ohne Steuern zahlen zu müssen, im Vermischen
Gold waschen. Meist befaßten sich Fischer damit
in der Zeit, wenn der Fischfang wenig Veschäfti-
gung gab. Das Emmen- und Napfgold sowohl
wie dasjenige aus Neuß und Aare gelangten im
18. Fahrhundert in die bernische Münze.

An der Aare ist es besonders das Dörfchen
Umikon bei Brugg, das durch seine Goldwäscher-
Tradition bekannt geworden ist. Dr. Casimir
Mösch berichtet in den 60er Iahren des vorigen
Jahrhunderts folgendes darüber: „In den Iah-
ren 1834—1839 waren bei dem kleinen Dorf-
chen Umikon 15 Stühle am Ufer der Aare, an
denen täglich je zwei Personen in Tätigkeit wa-
ren. Der tägliche Ertrag war durchschnittlich
5 Fr. per Stuhl, stieg aber in jenen Iahren,
als der Sand der Felsenklüfte bei Brugg mit
Besen zusammengekehrt und gewaschen wurde,
bis auf vier Kronenthaler (20 Fr.) täglich per
Stuhl. Seit dem Anfange des 19. Jahrhunderts
war Umikon das einzige Dorf zwischen Wildegg
und Klingnau, welches Gold wusch. In den 60er
Iahren waren in Umikon nur noch drei Stühle
zum Goldwaschen aufgestellt und ein einzelner
Mann allein an einem Stuhl beschäftigt ver-



Mente im Sommer tägtidj gtoet biß brei fjran-
fen. 23ci frifcfen Sïnfdjtoemmungen fanb man im

Zituß-Sanb ber Stare getegentlidj ©otbforner in
ber ©rßße bon 23ofnen."

On Umifon Pertoenbete man gum ©otbtoafdfen
breibeinige ©tüfte bon 1% Meter Äänge unb

60 Zentimeter ©reite/ beren ©rett mit empor-
ftefenben Äeiften Perfefen unb mit einem planet!
übergogen tear. On einen SBeibenforb, ber auf
bem Stufte ftanb, fdjüttebte ber Starefifdfer mit
einer eifernen ©djaufet ben aud ber Stare ge-
fcfßpften ©anb unb fdftoemmte biefen bann mit
SBaffer. Stuf bem fftanelt fat) man fdjtteßtidj bie

©otbftimmercfen teuften, ©er gurüifbteibenbe
gotbfattige ©anb tourbe in ein ©ecfen gefdjüttet.
©iefed 23ecfen nafm ber @otbtoäfcf)er am Stbenb

nad) loaufe, goß Quecffiiber bagu, rührte get)n

Minuten um/ fonberte bann bad gotbfattige
Quedfitber, bad einen ©roßtcit bed ©otbed auf-
getöft in fid) aufgenommen fjatte, bom ©anbe,
brücfte cd buret) einen Äeinentappen unb gtütjte
fierauf bad ©otbamatgan ettoa brei Minuten
auf bem jîoftenfeuer. ©ad reine ©otb blieb in
hörnern bon grauer ffarbe gurücf unb fonnte ber

SRänge ober ben ©otbfctjmieben berfauft toerben.

©er lefte Umifer ©olbtoäjcfer, Sjand #or-
taefer genannt $äufi, ift 1892 geftorben.

©ad buref bie Stare gefammette ©otb gelangt
in ben Stfein unb toirb 3um „Stfeingotb". ©er
SRfjeinfanb unterhalb ©afet enthält nad) ©djät-
jungen ca. 0/014 ©ramm ©otb unb mefr, fetten
aber 1,011 ©ramm ©otb pro iMnfmeter. Stn

günftigen ©teilen fonnte man bei neunftünbigem
SBafdfen auf einen Sagedberbienft bon 11 ^ran-
fen fommen. Z^ei bid fünf ©ramm ©otb unb

toeniger pro iîubifmeter fonnen atd ber normale

©efatt ber abbautoürbigen fiagerftätten ange-
feïjen toerben, toäfrenb 10 ©ramm fd)on atd fefr
reid) angefprod)en toerben muffen.

©ad ©otb aud bem Stapfgebiet bergmännifdj

unb mafefinett abzubauen ift metjrmatd berfudft
toorben. Om ©otbtoerf ober ©otbberg im ffon-
tannentobel bei ©opptefeftoanb im ©ntlebud) fat
man Perfcfiebene Mate begonnen, bad ©otb berg-
meinnifd) abzubauen. Stuct) ber ©djtoeigerfßnig
üubtoig S3ft)ffer in fiugern fat fid) einmal raten
taffen, ben ©otbbrunnen in ffontannen audgu-
beuten. Stber bie ©ergfnappen erftatteten ifm
©eridft, „an biefem Drte ©otb 3U graben fei

nid)t ein SBerf für fonbere fkrfonen, fonbern
nur für dürften unb ©brigfeiten". ©er ©rtrag
toar bem 6d)toeigerfonig ju mager, unb er blieb
bei alten fernem 93erfucfen ebenfattd unbefriebi-
genb. ©ie ©otbfßrner liegen 3U jerftreut in ber

mio3änen Stagetftuf bed ffontannentobrtd unb
bed Stapf eingefd>toffen.

Om ffafre 1769 fam ber SIbbé ffean pierre
ffacquemont Pon ißruntrut mit einer großen unb

feltfamen Mafdjine naef Ontoit im fiujernifdjen,
um fier bad ©otbtoafcfen in ber ©mine im @ro-
ßen 31t betreiben, ©r tieß ben ©anb gteid) burd)

3toet ffufrteute mit brei ober Pier ftferben 3U ber

Mafd)ine füfren, too biefer gefeftoemmt tourbe,
©er erfattene ©otbfanb tourbe toieber bem

Stmatgamationdprojeß untertoorfen. ©ie Ma-
fd)ine arbeitete ein paar ffafre. ©ann forte man
nieftd mefr Pon ifr. SBad groß begonnen toor-
ben toar, enbete bei deinem ©rtrag mit einem

Mißerfolg. SBir toerben auef bei ben eigenttnfen
S3ergbauarbeiten für bie ©otbgetoinnung im
Söattid unb in ©raubünben fefen, baß nur fetten
eine gute Stenbite bei ber Studbeutung bed

©djtoeijergotbed mßgticf togr. ©in Urteil Pom

Oafre 1859 über bie gefamte jäfrtidje ©otbaud-
beute ber ©eftoeij tautet, baß fie toegen Mangel
einer itontrotte nidjt angegeben toerben fßnne,
aber jebenfattd Pon feiner 33ebeutung fei unb baß

fie auf bad .Quantum bed S3 erbrau d)d feinen

©tnftuß audüben fßnne.

©r. jfritj <£. attofcï.

2§)er "Welt kann jetzt nur auf eine Weise geholfen werden

Dadurch, daß wieder mehr Liebe und damit mehr Kraft und mehr Glücksempfinden in sie hineinkommt
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diente im Sommer täglich zwei bis drei Fran-
ken. Bei frischen Anschwemmungen fand man im

Fluß-Sand der Aare gelegentlich Goldkörner in
der Größe von Bohnen."

In Umikon verwendete man zum Goldwäschen

dreibeinige Stühle von IL/2 Meter Länge und

6t) Zentimeter Breite/ deren Brett mit empor-
stehenden Leisten versehen und mit einem Flanell
überzogen war. In einen Weidenkorb/ der auf
dem Stuhle stand/ schüttelte der Aarefischer mit
einer eisernen Schaufel den aus der Aare ge-
schöpften Sand und schwemmte diesen dann mit
Wasser. Auf dem Flanell sah man schließlich die

Goldflimmerchen leuchten. Der zurückbleibende

goldhaltige Sand wurde in ein Becken geschüttet.

Dieses Becken nahm der Goldwäscher am Abend
nach Hause, goß Quecksilber dazu, rührte zehn

Minuten um, sonderte dann das goldhaltige
Quecksilber, das einen Großteil des Goldes auf-
gelöst in sich aufgenommen hatte, vom Sande,
drückte es durch einen Leinenlappen und glühte
hierauf das Goldamalgan etwa drei Minuten
auf dem Kohlenfeuer. Das reine Gold blieb in
Körnern von grauer Farbe zurück und konnte der

Münze oder den Goldschmieden verkauft werden.

Der letzte Umiker Goldwäscher, Hans Hör-
lâcher genannt Häusi, ist 1892 gestorben.

Das durch die Aare gesammelte Gold gelangt
in den Nhein und wird zum „Nheingold". Der
Nheinsand unterhalb Basel enthält nach Schät-

zungen ca. 0,614 Gramm Gold und mehr, selten

aber 1,011 Gramm Gold pro Kubikmeter. An
günstigen Stellen konnte man bei neunstündigem
Waschen auf einen Tagesverdienst von 11 Fran-
ken kommen. Zwei bis fünf Gramm Gold und

weniger pro Kubikmeter können als der normale

Gehalt der abbauwürdigen Lagerstätten ange-
sehen werden, während 10 Gramm schon als sehr

reich angesprochen werden müssen.

Das Gold aus dem Napfgebiet bergmännisch

und maschinell abzubauen ist mehrmals versucht

worden. Im Goldwerk oder Goldberg im Fon-
tannentobel bei Doppleschwand im Entlebuch hat
man verschiedene Male begonnen, das Gold berg-
männisch abzubauen. Auch der Schweizerkönig

Ludwig Pfyfser in Luzern hat sich einmal raten
lassen, den Goldbrunnen in Fontannen auszu-
beuten. Aber die Bergknappen erstatteten ihm
Bericht, „an diesem Orte Gold zu graben fei
nicht ein Werk für sondere Personen, fondern
nur für Fürsten und Obrigkeiten". Der Ertrag
war dem Schweizerkönig zu mager, und er blieb
bei allen fernern Versuchen ebenfalls unbefriedi-
gend. Die Goldkörner liegen Zu zerstreut in der

miozänen Nagelfluh des Fontannentobels und
des Napf eingeschlossen.

Im Jahre 1769 kam der Abbs Jean Pierre
Iacquemont von Pruntrut mit einer großen und

seltsamen Maschine nach Inwil im Luzernischen,

um hier das Goldwaschen in der Emme im Gro-
ßen zu betreiben. Er ließ den Sand gleich durch

zwei Fuhrleute mit drei oder vier Pferden zu der

Maschine führen, wo dieser geschwemmt wurde.
Der erhaltene Goldsand wurde wieder dem

Amalgamationsprozeß unterworfen. Die Ma-
schine arbeitete ein paar Jahre. Dann hörte man
nichts mehr von ihr. Was groß begonnen wor-
den war, endete bei kleinem Ertrag mit einem

Mißerfolg. Wir werden auch bei den eigentlichen

Bergbauarbeiten für die Goldgewinnung im
Wallis und in Graubünden sehen, daß nur selten
eine gute Rendite bei der Ausbeutung des

Schweizergoldes möglich wyr. Ein Urteil vom

Jahre 1839 über die gesamte jährliche Goldaus-
beute der Schweiz lautet, daß sie wegen Mangel
einer Kontrolle nicht angegeben werden könne,

aber jedenfalls von keiner Bedeutung sei und daß

sie auf das Quantum des Verbrauchs keinen

Einfluß ausüben könne.

Dr. Fritz C. Moser.
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